Von dieſer Zeitſchrift erſcheint wü: 
chentlich ein Bogen, und iſt durch 
alle Buchhandlungen, in Berlin 
bei E. H. Schroeder und im 
Expeditions⸗Local der Polptech⸗ 
niſchen Agentur von C. T. N. 
Mendelsſohn, Golsmarkt⸗ 
ſtraße 5.) der Jahrgang zu 


Eine Sammlung gemeinnütziger Mittheilungen 


Polytechniſches Archiv. 


4 Athlr., einzelne Nummern 
zum Preiſe von 2½ Sgr. oder 
2g Gr. zu beziehen, Abonnenten 
erhalten Inſertionen gratis; ein⸗ 
geſandte Aufſätze, inſofern ſie ge⸗ 
eignet ſind, werden jedenfalls gratis 
aufgenommen, nachErfordern auch 
honorirt. 


für Landwirthſchafter, Fabrikanten, Baukünſtler, 


Kaufleute und Gewerbetreibende im Allgemeinen. 
Dritter Jahrgang. 
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Oeconomiſches. Ueber die neue Oelpflanze Madia sativa. — Aufbewahrung des Mehls. — Wohlfeile Fütterung der Pferde. Platina. 
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Merkantiliſches. 


Der vielbeſprochene Handels-Vertrag zwiſchen den 
Zoll⸗Vereinsſtaaten und den Niederlanden iſt kürzlich 
durch das 10. Stück der Geſetzſammlung, ausgegeben den 22. 
April 1839, publicirt worden, und enthält mit Bezug auf 
den Einfuhrzoll Holländiſcher Zucker im Weſentlichen die hier 
nächſtfolgenden Beſtimmungen: 

1) Niederländiſcher Lumpenzucker, zum Gebrauche der 
Siedereien in den Staaten des Zoll- und Handelsvereins 
und unter amtlicher Controle dieſer Verwendung zur Hälfte 
der für den Lumpenzucker durch den gegenwärtigen Vereins— 
Tarif:) feſtgeſetzten Gingangs-Abgabe. a 

2) Niederländiſchen raffinirten Zucker zu dem Satze von 
zehn Thalern Preuß. Cour. vom Gentr. a 50 Kilogrammen 
= 106,9 Preuß. Pfund“) \ 8 l 

Demnach haben die Siedereien des Boll: Vereins für 
eingeführten Lumpenzucker (Rohzucker iſt nicht benannt) 
5 % Rthlr. pro Centner bei der Einfuhr zu zahlen. Die⸗ 
ſelben Siedereien haben aber für eingeführte Rohzucker 
immer nur 5 Kthlr. gezahlt, während derſelbe für den allge⸗ 
meinen Gebrauch mit 9 Kthlr. verſteuert iſt. Wer von 
den Fabrikanten Raffinade (Lumpenzucker) für faſt dieſelbe 
Abgabe wie für Rohzucker einführen kann, wird dieſen Um⸗ 
ſtand ſicherlich für ganz vortheilhaft halten, während feine 
Raffinaden, Hutzucker nur 1 Rthlr. herabgeſetzt ſind, näm⸗ 
lich auf 10 Kehle. Es ſteht zu erwarten, daß dieſe Her— 
5 

*) Die laut gegenwärtigem Zolltarif auf Lumpenzucket feſtgeſetzte 
Ginänger Abgabe träge l Riher⸗ pro wa) Man vechlelcht 
Zolltarif 21. Oetober 1836. Pos. 25 X. 1. 19 T0 

e) Die bis jetzt beſtehende Eingangs- Abgabe für ausländiſche 


Naffinade iſt auf 11 Rthlr. pro Ctur. feſtgeſtellt. Vergl. dieſelbe 


08. im Zolltarif. 5 


abſetzung die inländiſchen Raffinerien nicht erdrücken werde und 
es hat ſich der paniſche Schrecken nicht begründet gefunden, der 
von mehreren Seiten her über den Holländiſchen Handels- 
vertrag erweckt worden iſt. Daß Holland es verſtanden hat, 
die Einfuhr des Rohzuckers in die zollvereinte Staaten ohne 
Nachtheil der diesſeitigen Conſumenten an ſich zu bringen, 
iſt allerdings ein Gewinn für daſſelbe, und wird wahr— 
ſcheinlich ſeine Concurrenten in dieſem Handelszweig von 
den diesſeitigen Märkten verdrängen. Es iſt aber nicht 
abzuſehen, wie den diesſeitigen Fabrikanten hieraus ein 
Nachtheil erwachſen könne. Noch weniger iſt es be 
greiflich, wie der in Rede ſtehende Handelsvertrag es hatte 
bewirken können, daß mehrere Runkelzucker-Fabriken, wenn 
ſich das umlaufende Gerücht übrigens beſtätigen ſollte, zu 
arbeiten aufgehört haben, und es frägt ſich, ob nicht andere 
Urſachen dabei zum Grunde liegen. Man befürchtet eine 
Beſteuerung dieſes neuen Induſtriezweiges, und es iſt wohl 
auch wahrſcheinlich, daß der Zeitpunkt herannaht, wo eine 
ſolche eintreten wird; es ſprechen viele Gründe dafür. Noch 
iſt aber ein Erfolg nicht da, und die Befürchtung iſt wohl 
noch kein zureichender Grund, alles Beſtehende über den 
Haufen zu werfen, und einen reell abzuſehenden Gewinn 
deßhalb nicht fortbeſtehen zu laſſen. 

Wir haben im Gegentheil ein Beiſpiel vor uns, 
wo in Folge einer eingetretenen erhöhten Beſteuerung ei: 
nes Fabricationszweiges, dieſer nicht allein nicht beſchä⸗ 
digt worden iſt, ſondern vielmehr im Gegentheil fich 
überaus beträchtlich geſteigert hat. Erinneren wir uns 
der großen Beſtürzung, welche im Jahre 1819 das 
neue Maiſchſteuergeſetz unter den Branntweinsproduzenten 
erregte, ſo finden wir einen, dem Gegenwärtigen ganz 
analogen Fall. In der damals neuen Beſteuerungsart lag 
unſtreitig der Hebel, welcher unſere Branntweinfabrication 
auf die gegenwärtige Höhe gebracht hat, weil in dem vor⸗ 
theilhafteren Bau und der mehr oder minder geſchickten 
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Benutzung der Betriebsgeräthe ein weiter Spielraum vor⸗ 
hauden war, der auf den Branntweingewinn, und mithin 
auf den Lohn des Fabrikanten ſelbſt, ſei es an Steuerer⸗ 
ſparniß oder an größerer Ausbeute auf Material-Gewinn, 
weſentlichen Einfluß hat“). 
; Aber noch mehr als damals dieſer Fabricatious⸗ 
zweig auf mangelhaften und unbeſtimmten Verfahrunge 


weiſen beruhte, iſt dieſes dermalen mit der Runkel⸗ 
zucker⸗ Fabrication der Fall; jeder Fabricant hat eine 
andere Art des Betriebes, und in kurzen aufeinander 


folgenden Friſten, werden ganz von einander abweichende 
Betriebsweiſen empfohlen und gerühmt. Bis jetzt iſt ein 
feſter Stand noch nirgends erreicht, ja ſelbſt noch keine An⸗ 
näherung dahin. - 

Es iſt jedoch mehr als wahrſcheinlich anzuneh— 
men, ja ſelbſt folgerecht zu ſchließen: daß, gleichwie 
mit der erhöhten Beſteuerung des Branntweins dieſer In— 
duſtriezweig ſich ſo bedeutend gehoben, es auch mit der Fa⸗ 


brication des Runkelzuckers zum erwünſchten Ziel kommen 


werde, wenu eine Beſteuerung in der Folge eintreten ſollte. 
Der ſtets rege Erfindungsgeiſt unſerer Induſtriellen 


wird auch dieſes Dunkel zu erhellen wiſſen, und wir wä⸗ 


ren verſucht zu glauben, daß grade das Befürchtete es 
ſein werde, was uns zur Vervollkommnung treiben, und 
vielleicht bald dahin führen werde. — 

Oeſterreichiſche Actien— Geſellſchaft zum Ex⸗ 
port heimiſcher Producte und Fabrikate. Den Statu⸗ 
ten der ſich zu dieſem löblichen Zweck mit einem Kapital von 
250000 Fl. Conv. Mze. in 2500 Aectien à 100 Fl. in 
Trieſt gebildeten Geſellſchaft entlehnen wir Folgendes: 

§. 2. Der Zweck dieſer Geſellſchaft iſt, einen Verei⸗ 
nigungs⸗Punkt für alle inneröſterreichiſchen Erzeugniſſe in 
Trieſt abzugeben; für deren möglichſte Verbreitung, Bekannt⸗ 
machung, und für ihren Abſatz auf Rechnung der Geſell— 
ſchaft; überhaupt für alles zu ſorgen, wodurch im Auslande 
die Nachtheile einer fremden Concurrenz in Hinſicht auf 
inneröſterreichiſche Erzeugnis; ſo viel als möglich geſchmälert 
werden können. 

§. 3. Die Geſellſchaft wird auf Verlangen bereit ſein, 
für Rechnung aller inneröſterreichiſchen Fabrikanten und Ge— 
werbsleute ohne Unterſchied, den Abſatz ihrer Erzeugniſſe 
gegen billige Gebühren zu beſorgen. 

§. 4. Sie wird endlich auch den unbemittelten Ge: 
werbsleuten und Fabrikanten, gegen geſetzliche Zinſen, Vor— 
ſchüſſe auf ihre zum Verkaufe eingeſendeten Erzeugniſſe lei- 


ſten, damit ein unnöthiges Verderben der Preiſe durch 


Nothverkäufe hintangehalten werde. 

§. 5. 
dern, und die Theilnahme der Fabrikanten und Gewerbs⸗ 
leute Inner⸗Oeſterreichs zu erleichtern, wird der Director 


Hi 


*) Vergl. Heinrich Förſter's Handbuch ae die Beftegerung des 
Branntweins und des Brau-Malzes. t 


Um die Wirkſamkeit der Geſellſchaft zu beför⸗ 


der Geſellſchaft die Hauptagentſchaft des Vereins zur Be: 

förderung und Unterſtützung der Induſtrie und der Gewerbe 

in Inneröſterreich übernehmen, wogegen ſich der Induſtrie— 

Verein verpflichtet, die Geſellſchaft bei der Ausführung ih⸗ 

rer Zwecke innerhalb des ihm durch ſeine Statuten vorge— 

zeichneten Wirkungskreiſes möglichſt behülflich zu ſein. 

$. 6. Die Werkthätigkeit dieſer Hauptagentſchaft ſoll 
darin beſtehen; 

a) dem Induſtrie⸗ und Gewerbsvereine auf ſeine Koſten, 
Nachrichten, Nachweiſungen, Muſter- und Preis-An⸗ 
gaben zu verſchaffen, welche für die Vervollkommnung 
der Erzeugniſſe der inneröſterreichiſchen Provinzen von 
Intereſſe ſein, oder deren erweiterten Abſatz in der 
Levante, oder wo ſonſt immer erwirken könnten, oder 
endlich neue Zweige hervorzurufen geeignet wären, 

p) Die von der Vereins-Direction ihr ertheilten Aufträge 
pünktlich und ſchleunig zu beſorgen. 

c) Ueber ihre eigene (der Hauptagentſchaft als folder.) 
geſammte Wirkſamkeit der jährlichen allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung des Induſtrie-Vereins zu Grätz einen Ge⸗ 
neral-Bericht ſelbſt zu erſtatten, oder ihr einzuſenden. 
$. 7. Die Dauer dieſer Geſellſchaft wird auf zehn 
nach einander folgende Jahre feſtgeſtellt. 

§. 8. Nach Verlauf der erſten fünf Jahre hat die 
General-Verſammlung der Geſellſchaft über die Fortdauer 
bis zum Löten Jahre, und ſo fort von 5 zu 5 Jahren 
zu entſcheiden. Jedoch ſoll die Auflöſung der Geſellſchaft 
ſogleich erfolgen, wenn ein Verluſt von einem Viertheile 
des geſellſchaftlichen Vermögens ſich ergeben ſollte, es ſei 
denn, daß in einer General-Verſammlung dennoch die Fort⸗ 
ſetzung beſchloſſen werden würde. 

§. 11. Eine Vermehrung des Vermögens der Geſell— 
ſchaft kann nur durch eine General-Verſammlung der Ae— 
tionäre verfügt werden, nie aber durch irgend eine Nach: 
zahlung auf den feſtgeſtellten Betrag von Gulden Einhun⸗ 
dert für jede Actie, in welchem Falle die Geſellſchafter das 
Vorrecht zur Erwerbung der neuen Actien, im Verhältniſſe 
der Anzahl, welche jeder beſitzt, genießen ſollen. 

F. 15. Sobald 1500 Actien vergeben find, kann die 
Werkthätigkeit der Geſellſchaft beginnen. Drei Monate nach 
Veröffentlichung des Actien-Planes, muß die Zahl von 
1000 Actien für die etwaigen Theilnehmer in den Provin⸗ 
zen Steiermark, Kärnten und Krain vorbehalten blei⸗ 
ben; nach Verlauf dieſer Friſt können die davon noch nicht 
vergebenen, gleich den übrigen 1500 Actien, auch an an: 


dere Theilnehmer außerhalb jener Provinzen überlaſſen 
werden. 5 
§. 16. Die Leitung der Geſellſchafts-Geſchäfte wird 


einer Direction anvertraut. Dieſe wird ihren Sitz in Trieſt 
haben, und aus einem Director und zwei Conſultoren be- 
ſtehen. Die Firma führt der Director mit einem der Con⸗ 
ſultoren zur Contraſignatur. Jener hat jedoch das Recht, 
einem das allgemeine Vertrauen genießenden Manne für 
Abwesenheit und en e die Unterſchrift per 
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Procura zu übertragen. Er hat auch für die Ausführung 
aller Geſchäfte nach den Beſchlüſſen zu ſorgen, welche von 
ihm und den beiden Conſultoren gefaßt werden. 

$. 17. Die Direction iſt ermächtigt im In- und 
Auslande die zur Erreichung der Geſellſchaftszwecke nöthigen 
Agentſchaften zu beſtellen, welche in allen auf die Geſell— 
ſchaft ſich beziehenden Geſchäften unterſtehen, und zu den 


von Fall zu Fall feſtzuſetzenden, den jedesmaligen Umſtän⸗ 


den angemeſſenen Bedingungen die Geſchäfte der Geſell— 
ſchaft nach den bezüglichen Vorſchriften zu beſorgen haben. 

§. 25. 
Mz. für das erforderliche Comptoir-Perſonal bewilliget. 
Die Erhöhung dieſer Summe hängt von der General-Ver— 
ſammlung der Actionäre ab. — Die übrigen Geſchäftskoſten 
trägt die Geſellſchaft. 

H. 27. a 
reinen Gewinne, ſollen dem Director 157%, jedem der bei: 
den Conſultoren 5%, zufallen, wogegen dieſelben für ihre 


Dienſtleiſtungen auf keinen beſondern Gehalt oder anderwei— 


tige Belohnung anſprechen dürfen. . 
g. 28. Andere 15% vom jährlichen reinen Gewinne 


ſollen zur Bildung eines Neſerve-Fonds dienen. — Sobald 


aber derſelbe 20% des ganzen Actien-Kapitals von 250,000, 
alſo die Summe von fl. 50,000 C. M. erreicht haben 
wird, ſollen die dazu beſtimmten 15% vom jährlichen rei: 
nen Gewinne nicht mehr eingezogen werden, ſo lange als 
der Reſerve-Fond jene Summe beträgt. 

F. 29. Dieſer Reſerve-Fond dient zur Deckung außer⸗ 
ordentlicher Unglücksfälle und Verluſte, und bildet ein Ei- 
genthum der Geſellſchaft, über deſſen Verwendung nur von 
einer Geueral-Verſammlung verfügt werden, und worauf 
ein Verbot, Löſchung, eine Uebertragung, Abtretung, oder 
ſonſt eine gerichtliche oder außergerichtliche Verfügung von 
und gegenüber den Geſellſchaftern, als ſolchen, nicht ſtatt⸗ 
finden kann. 5 

$. 31. Die übrigen 60%, oder reſpective 75% (s. 


28), vom reinen jährlichen Gewinne, ſollen unter die Se 


ſellſchafter zu gleichen Theilen auf die ganze Zahl der aus⸗ 
gegebenen Actien vertheilt, und die für die einzelne Actie 
entfallende Dividende herausbezahlt werden. Ran. A 
a F. 33. Der reine Gewinn der Geſellſchaft wird ſich 
ildenn Nauf ai rns 
1) Aus den auf eigene Rechnung glücklich aus und 
durchgeführten Handels⸗Unternehmungen mit inner⸗ 
öſterreichiſchen Natur- und Kunſt⸗Erzeuguiſſen. 
2) Aus der billigen Proviſions⸗Verechnung der für Rech: 
nung inneröſterreichiſcher Fabrikauten und Gewerbs⸗ 
leute beſorgten Geſchäfte. "io! Jun 
3) Aus den geſetzlichen Zinſen für die inneröſterreichiſchen 


Gewerken, Fabrikanten und Handwerkern dargeliehe- 


nen Capitalien. 


4) Aus dem Escomte⸗Geſchäfte mit denjenigen Geſell⸗ 


ſchafts⸗Geldmitteln, welche in dem Handel mit inner— 
öſterreichiſchen Natur- und Kunſt⸗Erzeugniſſen zeit: 


Der Direction werden jährlich fl. 2500 Conv. 


Von dem aus den Abſchlüſſen ſich ergebenden 


weiſe keine Anwendung finden könnten, worüber je— 
doch die erſte General-Verſammlung der Actionaire 
die näheren Beſtimmungen ertheilen wird. 

F. 34. Sechs Wochen nach der Zuſtandebringung der 
Bilanz wird jährlich eine General-Verſammlung der Geſell— 
ſchaftsglieder in Trieſt Statt finden. 

§. 40. Alle Streitigkeiten zwiſchen der Geſellſchaft 
und deren Mitgliedern, welche während der Dauer der Ge— 
ſellſchaft in geſellſchaftlichen Angelegenheiten, und aus den 
geſellſchaftlichen Verhältniſſen entſtehen, ſollen auf gütlichem 
Wege durch ein Schiedsgericht in Trieſt unabänderlich und 
unwiderruflich entſchieden werden, indem beide Theile ſchon 
durch den Eintritt in die Geſellſchaft auf den Rechtsweg 
verzichten. — Jede Parthei erwählt einen Schiedsrichter, 
welche unter ſich einen Dritten ernennen, um vereint nach 
Stimmenmehrheit zu urtheilen. — Wenn ſie ſich über die 
Wahl des Dritten nicht vereinigen können, oder verweigert 
einer oder der andere der ſtreitenden Theile deſſen Ernen— 
nung, ſo iſt das betreffendende Gericht um die diesfällige 
Wahl zu erſuchen. 

Verein gegen Mangel des Brenn materials. 
Ganz kürzlich hat ſich in London ein Verein gebildet, deſſen Zweck 
es iſt, das dort übliche Brennmaterial, Kohlen, für einen mäßigen 
Preis anzuſchaffen und die Conſumenten demgemäß damit 
zu verſorgen. Die angenommene Firma iſt: Anti Coal 
Monopoly Association, Kohlen-Antimonopoliſten-Verein; es 
liegen nämlich die deutlichſten Beweiſe vor von den Erpreſ— 
jungen und übrigen mannigfaltigen Mißbräuchen der Kohlen—⸗ 
Verbindungen. Das einzige dagegen aufzufindende Hülfs— 
mittel iſt, daß man die Kohlenconſumenten mit geeigneten 
Capitaliſten in Verbindung bringe, was durch dieſen Verein 
geſchehen ſoll. — 

Es iſt ein Proſpect verbreitet worden, welcher merk— 
würdiger Weiſe ein franzöſiſches bekanntes Motto führt, und 
lantet, wie folgt: N 

„,Aile-toi,' et le ciel t'aidera“ (hilf dir, hilft dir 
Gott) Proſpeet des Kohlen-Antimonopoliſten⸗Ver⸗ 
eins. Erſtes Capital 500,000 L. beſtehend in 50,000 
Conſumenten-Actien zu 5 L. und 25000 Gapitalactien zu 
10 L. je nach Belieben der Inhaber gegen einander zu ver- 
tauſchen; die Capitalactien zahlen jährlich 5 Proc. Zinſen, 
wogegen Conſumenten-Actien ſtets erneuert werden müſſen. 
Kein Einſchuß — keine Unterſchrifts Verhandlungen — 
keine Parlaments-Acte — keine Schulden — keinen 
Credit. - 

Der Verein beanbüchter, diejenigen ſeiner Mitglieder, 
welche zur Conſumenten-Claſſe gehören, mit Kohlen (dem 
in England allgemein üblichen Brennmaterial) jeder Art, zu 
den moͤglichſt billigſten Preiſen anzuſchaffen und zu liefern, 
obne dem Monopoliſten-Unweſen und deren Erpreſſungen zu 
erliegen. Dieſen wichtigen Zweck zu erreichen, muß der Verein 
ſelbſtſtändig ſein; er muß ſeine eignen Kohlengruben, Trans— 
vortmittel, Magazine und Kai's beſitzen, oder ſolche Con— 
tracte abſchließen, welche Eigner dieſer Gegenſtände zu den 
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wohlfeilſten Anſchaffungen verpflichten. Große und jeden- 
falls preiswürdige Bemühungen ſind von Seiten des Lord 
Major (Ober-Bürgermeiſter) daran gewendet worden, das 
Kohlenmonopol zu erdrücken, was auch ſchon nicht ohne Er- 
folg geblieben iſt; allein es iſt einleuchtend, daß ſo lange 
die Hauptquellen der Verſorgung mit Brennmaterial in den 
Händen einiger Wenigen gebunden ſind, ſo lange das Publi— 
kum nicht ſelbſt das Erzeugniß, ſeinen Transport und 
Ablieferung unter Aufſicht hat; ſo können vereinzelte An— 
ſtrengungen, ſeien ſie auch noch ſo rieſenartig und anhal— 
tend, nicht dazu dienen, den ſo höchſt wichtigen Artikel, 
Brennmaterial, zu niedrigen Preiſen in die Aufbewahrungs— 
orte der Conſumenten zu beſchaffen. 

Die Monopoliſten haben den Geſetzen ſowohl als den 
Behörden getrotzt, eben ſo wie allen ihren einzelnen Geg— 
nern; ſie würden jeden alleinſtehenden Concurrenten, der 
ihre Mißbräuche aufdecken wollte, ſofort erdrücken. Sie 
köunen aber allen Conſumenten nicht trotzen; ſie können 
100,000 Actionairs nicht erdrücken, welche die Mittel zur 
eignen Verſorgung in Händen haben. 

Außer der ungeheuern künſtlichen Vertheurung des 
Brennmaterials, welche auf mannigfaltige Weiſe herbeigeführt 
wird, als Zurückhalten der Transportmittel, ſparſame Ver⸗ 
ſorgung des Bedarfs, Faktoreien-Umtriebe aller Art, hohen 
Aufſchlag auf die Preiſe um ſchlechte Schulden und langen 
Eredit zu decken, wird noch außerdem viel Betrug mit Ver— 
miſchen der Kohlen getrieben, wodurch das Publikum bedeu— 
tend beeinträchtiget wird. Der Verein wird Koſten erſpa— 
ren und dem Betrug eutgegnen. Leute, die ſich ſelbſt das 
Brennmaterial ankaufen, können nicht in Verſuchung gera— 
then Betrug oder Uebertheurung an ſich auszuüben. 

Vorbereitende Maaßregeln waren dem Zuſammentritt die— 
ſes Vereins ſchon ſeit einem Jahre vorangegangen, und ſeit— 
dem hatte man alle zur Vervollkommnung des Unternehmens 
erforderliche Nachforſchungen angeſtellt. Der Erfolg zeigte 
ſich ſehr günſtig. Mehrere Theilnehmer der früheren Mono⸗ 
poliſten wollen jetzt ausſcheiden, und haben ihre Kohlengru— 
ben zur Umſetzung in Actien angeboten. Andre jetzt in 
Friſten liegende Gruben ſind unter billigen Bedingungen 
von den Beſitzern angeboten worden; Lieferungscontrakte, 
von gewiſſen Kohlenſorten, zu einigen beſtimmten Arbeiten 
unentbehrlich, wurden angeboten; desgleichen find Anerbieten 
zu Contrakten auf Fracht, Lagerplätze und Lieferungen an— 
derer gewöhnlicher Sorten angeboten, und ſchon jetzt, noch 
ehe der Beſitz eiguer Quellen eingetreten, erhalten die Con⸗ 
ſumenten Brennmaterial zum häuslichen Bedarf zu einem 
Preiſe, der neben ſeiner ungewöhnlichen Herabſetzung gegen 
früher dennoch 5 proc. Zinſen nach Abzug aller, Koften für 
die Capitaliſten rein erübrigt. 

Der Verein beabſichtigt nicht ſowohl den Verkauf des 
Brennmaterials, als die Verſorgung der eignen Theilnehmer, 
Es ſoll keinem Privatintereſſe untergeordnet ſein, und die 
derzeitigen Geſchäftsführer verzichten auf jeden andern Ge- 
winn, der nicht die Gemeinheit trifft. 


Sie haben die nöthi⸗ 


gen Koſten zur Bildung des Vereins hergeſtreckt und erwar— 
ten deren Rückzahlung, mehr nicht. Der Verein wird eine 


Actiengeſellſchaft ſein, ohne den Charakter der gewöhnlichen 


Geſellſchaften dieſer Art anzunehmen. 

Wer 10 oder 20 Conſumenten-Actien nimmt, kann, 
ſo lange er auf dem Platze bleibt, 50 oder 100 L. Werth 
an Brennmaterial zum koſtenden Preiſe mit Einſchluß von 
5% Zinſen für Capital erhalten; verläßt ein ſolcher die 
Stadt, ſo braucht er nicht den geringſten Theil ſeines Gel— 
des unbenutzt liegen zu laſſen; er hat blos ſeine Conſu— 
menten⸗Actien gegen Capital-Actien umzuſetzen und erhält 
ſeine 5 Proc. an Zinſen. Kömmt er zurück, ſo nimmt er 
feine Conſumenten-Actien wieder auf und erſpart wahr— 
ſcheinlich bis zu 30% an den Koſten feines Brennmaterials. 

Ein ähnlicher Verein in Edinburg hat ein Jahr früher 
während des jüngſt verlaufenen harten Winters ſeine Theilneh— 
mer mit Brennmaterial zu wohlfeilern Preiſen verſehen, als 
ſolche den Sommer und Herbſt vorher allgemein galten. 

— Was in England die Steinkohlen, iſt bei uns das 
Holz, das übliche Brennmaterial. Monopoliſten hier wie 
dort, unerſchwingliche Preiſe, und der Handel in den Hän⸗ 
den einiger Wenigen, welche durch Maſchinationen aller 
Art, gleichwie in London, die Käufer durch erkünſtelte 
Steigerung der Preiſe drücken, und ſich ſchnell bereichern. 
Nirgend iſt dieſer Uebelſtand fühlbarer als in großen Städ— 
ten, wie z. B. in Berlin, wo mit jedem Jahre die Holz: 
preiſe ſteigen und die Ankaufsplätze ſich immer mehr und 
mehr entfernen. 

Sollte man nicht auch hier dem Beiſpiele der Englän⸗ 
der folgen wollen? Man dürfte nur den Kohlen - Antimp: 
nopoliſten⸗Verein gegen unſre Holzmonopoliſten ausüben, 
der Erfolg würde gewiß derſelbe, ein höchſt günſtiger ſein, 
und auf alle Bewohner gleich wohlthätig wirken. 


Polytechniſches. 


Die Königliche Meſſinghütte vor Reher bei 
Hameln verdient um ſo mehr eine beſondere Auszeichnung, 
da ſie in neueſter Zeit durch die unermüdeten Beſtrebungen 
ihres Vorſtandes, des Herrn Oberfaktor's Siemens, eine 
Verbeſſerung erfuhr, welche ſchon die Aufmerkſamkeit des 
Auslandes auf ſich zog. Dieſer Ehrenmann, welcher mit 
der treueſten Fürſorge das Beſte der Herrſchaft und das 
Wohl ſeiner Untergebenen weiſe verbindet, und in ſtiller 
Einſamkeit ſeinen Lieblings-Studien der allgemeinen Hüt⸗ 
tenkunde, ſowohl in theoretiſcher als techniſcher Beziehung 
mit dem regeſten Eifer ſich widmete, wird es wohlgefällig 
aufnehmen, wenn ein Freund ihm aus der Ferne dankbar 
für ſeine Verdienſte um die Gewerbe die Hand reicht und 
auf einen Gegenſtand hinweiſet, als deſſen Schöpfer wir 
den Herrn Oboͤrfaktor Siemens zu betrachten haben. 
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Das Meſſingwerk, nicht minder der jo iſolirt gelegene 
Kupferhammer zu Uslar, konnten ſeit Einführung des 
Preußiſchen Zolls, welcher ſo ſtörend auf unſern Waaren⸗ 
Abzug einwirkte, deshalb, jedes Etabliſſement für ſich allein, 
unmöglich mit Vortheil beſtehen. Daher eine gänzliche Ein⸗ 
ſtellung derſelben unvermeidlich werden mußte, wenn es dem 
braven Siemens nicht gelang, neben ſehr vielen früheren 
nicht unbedeutenden Betriebs-Verbeſſerungen noch zeitig ge— 
nug Mittel und Wege aufzufinden, jenem Unglück zu be— 
gegnen und dadurch dieſe Werke mit den zahlreichen Fami— 
lien dem Staate zu erhalten. Er benutzte demnach den 
dazu günſtigen Augenblick, welcher durch das Abſterben des 
Hüttenbeamten auf jenem Kupferhammer herbeigeführt ward, 
ſuchte durch Berichte an die Behörden die großen Vortheile 
hervorzuheben, welche durch eine Verbindung deſſelben mit 
der Meſſinghütte um ſo mehr erreicht werden dürften, als 
er theils ein auf deutſchem Boden bis jetzt noch nicht eriſti— 
rendes Kupfergahrſchmelz-Verfahren — in Ertheilung 
der Hammergahre durch Steinkohlen-Flammenfeuer 
in beſonderem dazu vorzurichtenden Ofen auszuführen beab— 
ſichtigte, theils und insbeſondere, um dieſen Vorſchlägen den 
gehofften Eingang zu erleichtern, die Erklärung hinzufügen, 


die Adminiſtration des zu überuehmenden Kup⸗ 


ferhammers unentgeltlich beſorgen zu wollen. 
Nachdem dieſe Vorſchläge, in denen unſer Freund nicht er: 
müdete, von der höchſten Behörde ſorgfältig geprüft und 
gebilligt waren, wurden ſie zur allerhöchſten Genehmigung 
nach London befördert. Dieſe erfolgte bald und auf den 
Grund derſelben ward fogleich die Uebergabe des Kupfer: 
hammers mit allen Vorräthen und dazu gehörenden Arbei⸗ 
tern mit Familien im Jahre 1829 bewerkſtelligt. — Höchſt 
vergnügt und geſtärkt durch endliche Erreichung ſeines ſchon 
ſeit Jahren gehegten Wunſches, begann der Hr. Oberfaktor 
Siemens gleich die Aufführung des Schmelzofens und die 
damit anzuſtellenden intereſſanten Verſuche. Wie überall 
die Natur keine Sprünge macht und nur allmälig vorſchrei⸗ 
tet, ſo wurde dieſe Erfahrung auch hier beſtätigt. Nur 
Beharrlichkeit wurde erfordert und gerade ſie war es auch 
hier, welche zum Ziele führte. Dieſes Ziel iſt auf eine 
Weiſe erreicht, welche nichts zu wünſchen übrig läßt, und 
ſowohl in techniſcher, wie ökonomiſcher Hinſicht von dem 
größten Intereſſe iſt, ſo daß die Ertheilung der Hammer— 
gahre durch Steinkohlen-Flammenfeuer ſchon aus der Ferne 
Anerkennung und häufige Nachfrage veranlaßte, welche aber 
für den Augenblick zu beantworten nicht rathſam ſein dürfte. 
Geſchieht, wie es ſich mit Recht erwarten läßt, von Oben 
her mehr, als bisher, um dieſe Angelegenheit zu heben, 
ſo muß die königliche Hütte vor Reher an Bedeutung für 


den Handel gewinnen. Wir bedürfen der mit der Zeit ge: 


waltig fortſchreitenden Fabrikations-Hülfsmittel, um dadurch 
in den Stand geſetzt zu werden, mit der auswärtigen Con⸗ 
eurrenz Schritt zu halten. Dahin gehört z. B. die Vor: 
richtung eines Walzwerks, wozu die ſchönſten Lokalitäten 


auf dem Werke ſelbſt, verbunden mit reichlichem Aufichle: | 


4 


gewaſſer, vorhanden ſind und wodurch die Hälfte an Feu⸗ 
rungs⸗ und Betriebskoſten erſpart werden dürfte. Doch 
hierauf, was Sache der Behörden iſt, können wir nicht 
weiter eingehen; wir wollten nur auf eine Erfin⸗ 
dung, deren Ehre dem Herrn Oberfaktor Sie— 
mens gebührt, das Vaterland hinweiſen und dem 
beſcheidenen Erfinder den Kranz des Danks auch 
für dieſe Frucht feiner Arbeit darreichen. 
Hameln im April 1839. Schläger. 

leber die Anwendung der bei der Cbakbe— 

reitung verloren gehenden Wärme. (Schluß.) Der 


Saal des Muſeums enthält beinahe 2900 Kubikmeter, der 


zugehörige Vorſaal und die 4 Seitenkabinette 300 Kubik⸗ 
meter, zuſammen 3200 Kubikmeter. Das Treppenhaus ent⸗ 
hält 2300 Meter, wovon jedoch nur die Hälfte gerechnet 
wird, da dieſer Raum nicht ſo ſtark geheitzt zu werden braucht, 
alſo 1150, macht im Ganzen 4350 Kubikmeter. Dieſer 
Raum würde nach dem Verhältniß, daß zur Erwärmung 
von 66 Kubikmeter Luft 1 Quadratmeter Gußeiſen erfor- 
derlich iſt, vermittelſt einer Dampfheitzung 73 Quadratme⸗ 
ter Gußeiſen, oder, für den Quadratmeter und Stunde 
eine Dampfkonſumtion von 1,5 Kilogr. angenommen, 110 
Kilogr. Dampf in der Stunde erfordern, welches gleich 18 
Kilogr. Steinkohlen zu ſchätzen iſt. Bei einer Feuerung 
von 7 Stunden würde dies ein Berbrauch von ungefähr 
1% Hectoliter Steinkohlen täglich fein, welches, wie frü— 
her erwähnt, einer Umwandlung von 4% bis 5 Hectoliter 
Steinkohlen in Coak gleich kommt. 

Der Coakofen iſt in einem der Keller unter der gro— 
ßen Treppe aufgeſtellt. Er hat 1,6 Meter im Durchmeſſer 
bei 0,44 Meter Höhe unter dem Schlußſtein; der Hals der 
Thür iſt von Gußeiſen. Man beſchickt ihn mit 5 Hecto— 
liter Steinkohlen in 24 Stunden. Der Schornſtein hat, 
0,22 Meter im Durchmeſſer; die beiden Luftzuglöcher 0,054 
Meter auf 0,033. Dieſer aus Mauerſteinen gebildete 
Schornſtein durchdringt das Gewölbe des Kellers, und lei⸗ 
tet den brennenden Rauch in gußeiſernen Röhren von glei⸗ 
chem Durchmeſſer, welche im Winkel der großen Treppe 
bis zu dem Podeſt der erſten Etage emporſteigen. Hier 
neigt ſich der Zug, und indem er eine dicke Mauer durch- 
dringt, ergießt er ſich in einen mit Mauerſteinen ge⸗ 
pflaſterten Kanal, der mit Gußeiſenplatten und Marmor⸗ 
flieſen bedeckt iſt. Dieſer Kanal, deſſen Querſchnitt ſo groß 
iſt, als es die ſehr geringe Dicke der Gewölbe geſtattet, durch— 
ſtreicht in ſchiefer Richtung den Vorſaal, wendet ſich von 
der Eingangsthür zum Hauptſaal wieder gerade aus und 
mündet hier in einen größeren Kanal von 0,16 Meter 
Höhe, 0,74 Meter Breite, der ganz mit verzierten Guß⸗ 
eiſenplatten bedeckt iſt und den Hauptſaal der Länge nach 
durchſtreicht. Am Ende deſſelben geht der Rauch unter der 
Kaminplatte weg und wird dann in ein Syſtem von verti⸗ 
kalen Blechröhren geleitet, welches in einem hinter dem Ka⸗ 
min befindlichen Kabinet aufgeſtellt iſt. Dieſe Rohren 
münden in den großen gemauerten Schornſtein des Gebäu⸗ 


x 


— 


des vermittelſt einer gemeinſchaftlichen Leitung, deren Quer: 
ſchnitt der Summe der Duerſchnitte aller vier Blechröhren 
gleich iſt. 

Um den Zug des Coakofens nicht zu ſtören, iſt der 
ziemlich weite Schornſtein des Gebäudes unterhalb jener 
Einmündung mit einer Klappe oder Schieber verſchloſſen. 

Die im Treppenhaus aufgeſtellte vertikale gußeiſerne Röhre 
iſt mit einem quadratiſchen Mantel, der aus Mauerſteinen 
konſtruirt und im Innern 0,38 Meter weit iſt, umgeben. 
Am untern Ende dieſes Mantels iſt eine Oeffnung von 
0,25 Meter Seite angebracht, durch welche die kalte Luft 
einſtrömt. Letztere erhitzt ſich im Innern des Mantels, 
indem ſie in der gußeiſernen Röhre emporſteigt und ſtrömt 
oben durch zwei, theils oberhalb, theils unterhalb des Po— 
deſtes angebrachte Oeffnungen in den Treppenraum aus. 
Die eine dieſer Oeffnungen befindet ſich vertikal über der 
gußeiſernen Leitungsröhre, und da ſie in dieſer Lage mehr 
heiße Luft durchlaſſen würde, als die andere Seitenöffnung, 
ſo hat man ſie verhältnißmäßig kleiner gemacht. Ein Theil 
dieſer heißen Luft wird durch einen Fuchs in ein Kabinet 
geleitet, wo die Münzſtempel aufbewahrt werden, und er- 
hält daſſelbe fortwährend in einer Temperatur, welche hin⸗ 
reichend iſt, jene Stempel vor dem Roſten zu bewahren. 

So heitzt alſo der verbrannte Rauch, indem er in der 

gußeiſernen Röhre emporſteigt, das Treppenhaus und das 
Münzſtempelkabinet vermittelſt heißer Luft, geht dann unter 
den Fußbodenplatten im Vorſaal, dieſelben ſehr ſtark erwär⸗ | 
mend, weiter fort, erheitzt demnächſt die gußeiſernen Platten 
des Ganges, der den Hauptſaal ſeiner Länge nach in der 
Mitte durchſchneidet und ſetzt endlich den Reſt ſeiner Wärme 
vermittelſt blecherner Röhren in einem hinter dem Kamin 
des Hauptſaales gelegenen Kabinet ab, von wo ſich dieſelbe 
durch Seitenöffnungen in die daneben liegenden Näume 
vertheilt. 

Die Weiten der gemauerten Kanäle und der Leitungs⸗ 
röhren ſind ſo berechnet, daß ungeachtet der großen Länge 
dieſer Leitung ein ſehr ſtarker Zug erreicht wird, und wenn 
man an den Verbindungsſtellen der Platten, oder an der 
Oeffnung einer aufgehobnen Platte ein brennendes Papier 
hält, ſo zeigt ſich jedesmal ein ſtarker Zug von außen nach 
innen, ſo daß man niemals den geringſten Nauchgeruch be: | 
merkt hat. — Wenn der Ofen zu Aufang des Winters zum 
erſtenmal angefeuert werden ſoll, ſo iſt es hinreichend, in 
einem an der Baſis des großen Schornſteins aus übermäßi⸗ 
ger Vorſorge angebrachten kleinen Zugofen (lourneau d'appel) 
einige Hobelſpähne zu verbrennen, welche Vorſichtsmaßregel 
jedoch für den übrigen Theil des Winters nicht mehr nöthig 
iſt. Um nicht die ſtarke Hitze, welche die gewölbte Ofen⸗ 
decke im Keller ausſtrahlt, zu verlieren, hat man auf dem 
ſelben zwei Syſteme von Kanälen angeordnet, in denen die 
äußere Luft nach der Richtung ihrer Krümmung circulirt 
und dann zur Hälfte in das große Treppenhaus, zur Hälfte 
aber in das Verſuchslaboratorium ausſtrömt. 

Eine zweijährige Erfahrung hat bewieſen, daß die Ne: 


| 


welche dieſer Apparat darbietet, 
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ſultate dieſer Heitzung über Erwartung befriedigend find. 
Man bringt während 24 Stunden 5 Hectoliter Steinkoh— 
len in den Ofen, welche im Winter von 1832 zu 1833 
durchſchnittlich 152 bis 155% Coaks vom Volum der 
Steinkohlen, oder dem Gewicht nach, wenn das Hectoliter 
zu 30 bis 38 Kilogr. gerechnet wird, ſehr nahe 65 bis 
70% geliefert haben, und manche Steinkohlen gaben ſogar 
bis zu 170 Hectoliter Coaks. Im Jahre 1832 arbeitete 
der Ofen 6 Monate und 7 Tage unausgeſetzt, während 
welcher Zeit er 64 Fuhren, oder 960 Hectoliter Stein⸗ 


kohlen in 1307 Hectoliter Coaks verwandelte, einſchließlich 


der erſten Arbeit des Ofens, der eben erſt fertig geworden 
war. Der wegen der Gewölbe etwas beengte Lauf des 
Kanals im Vorſaal erforderte eine dreimalige Reinigung 
deſſelben. Dieſes Reinigen geſchieht jetzt mit Leichtigkeit, 
ohne die geringſte Unannehmlichkeit für das Muſeum, ver: 
mittelſt zweier Oeffnungen, von denen die eine im Vorſaal, 
die andere im Kabinet hinter dem Kamin angebracht iſt, 
und einer Kette mit daran befeſtigtem Kehrbeſen, welche 
durchgezogen wird, oder auch durch das Aufheben der guß⸗ 
eiſernen Deckplatten des Kanals. Ein kaſtenartiges Gehäuſe, 
deſſen Seitenwände nach Art der Theaterkuliſſen aus höl⸗ 


zernen mit Papier verklebten Blendrahmen beſtehen, verdeckt 


ſowohl die Arbeiter, als auch die geöffnete Stelle des Ka: 
nals vollkommen und wird im Augenblick der Reinigung 
mit dem Schornſtein in Verbindung geſetzt, um ſo den fich 
verflüchtigenden Ruß abzuführen. 

Das große Treppenhaus wird hinreichend, der Vorſaal 
aber zu ſtark erheitzt, ungeachtet der Klappenöffnungen, welche 
die Wärme nach den oberen Gallerien entweichen laſſen. 
Dieſe Unbequemlichkeit rührt von der abſoluten Unmöglich⸗ 
keit her, den Leitungskanal tiefer zu legen. Natürlich muß 
dieſe überflüſſige Hitze die Erwärmung des Hauptſaales um 
eben ſo viel verringern; allein deſſen ungeachtet wird fo: 
wohl dieſer, als auch die zugehörigen Gallerien recht gut 
erwärmt, und das Thermometer erhebt ſich jeden Tag auf 
13, 14 oder 15“. Uebrigens hat der Ofen nach einer zwei⸗ 
jährigen Benutzung deſſelben noch keinerlei Art Reparatur 
erfordert. Die in demſelben dargeſtellten Coaks werden in 
den Heitzöfen der Münze und im ee er ver: 
braucht. 

Seitdem hat der Verfaſſer dieses Aufſatzes noch einen 
Coakofen unter einem in früherer Zeit eingerichteten Heitz 
apparat (Calorifere) erbaut; abgerechnet mannigfache Mängel, 
ſo wie das Syſtem von 
Luftröhren, mit denen er kommunicirt, ſo war doch die 
Feuerung eben ſo gut, als vermittelſt eines Heerdes der 
gewöhnlichen Art. — Herr Peduzzi hat ebenfalls einen 
kleinen Ofen von 0,7 Meter Durchmeſſer angelegt, der in 
den verſchiedenen Zimmern ſeiner Wohnung eine angenehme ; 
Wärme unterhält. 

Die beſte Einrichtung, welche bei einer vollſtändigen 


Heitzungsanlage dieſer Art gemacht werden kann, würde 
diejenige eines guten Ofens zur Heitzung mit warmer Luft 
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ſein, der einfach angebroͤnet leicht zu reinigen und zu re 
pariren, und der Verſtopfung, wie der Abnutzung wenig aus⸗ 
geſetzt iſt. So viel mir bekannt, ſind dies die Heitzungs⸗ 
anlagen (Calorifere) in den Manufakturen; ſie beſtehen in 
einem Ofenheerd, entweder unter einer ſogenannten Glocke, 
oder unter einem Halbcylinder aus Gußeiſen, von wo eine 
oder zwei gußeiſerne Röhren ausgehen. Die Luft gelangt 
auf den Halbeylinder und auf die Röhren, welche von ei— 
nem aus Backſteinen gemauerten dicken Mantel umgeben 
ſind, und ſteigt ſo bis zur Mündung der Leitungsröhren em— 
por, welche ſie in die zu erwärmenden Räume vertheilen). 

Was die Coaköfen betrifft, jo it deren Anordnung 
flir alle ganz dieſelbe. Es kommt darauf an, den Rauch 
bei ſeinem Austritt aus dem Ofen vollſtändig zu verbrennen, 
und die Flammen wie die eines gewöhnlichen Ofens zu be— 
nutzen. 


ſteht. 
8 Man begreift leicht, daß die nämlichen Anoroͤnungen 
getroffen werden können, um einen Coakofen zur Heitzung 
eines Ofens zum Aufwärmen oder zum Ausglühen des Ei: 
ſenblechs, des Kupfers ꝛc. zu benutzen. Durch Aufſtellung 
von zwei Coaköfen, zum Betrieb von zwei nebeneinander 
ſtehenden Oefen, würde man in vielen Fällen eine konſtante 
und regelmäßige Erwärmung gewinnen. So iſt z. B. im 
Jahr 1833 auf die Fabrikation des Stahls nach dieſer Me: 
thode ein Patent genommen worden. f 


Erklärung der Figuren auf Tafel 1.) 


Fig. 1, Allgemeiner Grundriß des Münzmuſeums und 
der Heitzung vermittelſt des Evakofens. 

a, der Coakofen; b, vertikale gußeiſerne Röhre, 
welche von einem aus Ziegeln gemauerten Mantel ein⸗ 
gehüllt iſt; e, gemauerter Kanal unter dem gepflaſter⸗ 
ten Fußboden des Vorſaales: dd, Leitungskanal im 
Hauptſaal, der mit gußeiſernen Platten bedeckt iſt, a 
eine Oeffnung, um warme Luft nach dem Münzitempel- 
kabinet b“ zu leiten. e 

Fig. 2, Vorderanſicht des Coakofens a; k, Einheitzthür; 
g, eins der Zuglöcher, welche dem glühenden Rauch 
die zu feiner vollſtändigen Verbrennung erforderliche 
Luft zuführen; h, eine Thür, welche nach den über 
dem Ofen ſtehenden Caloriferen führt; ii, Vorrichtung 
zum Aufſetzen der Ofenthür; k, Querſtab, um daran 
eine Leiter anzuhaken. 


) Hier ſind die engliſchen Luftheitzungsanlagen, welche im Jahr⸗ 
gang 1827 der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ge⸗ 
werbfleißes in Preußen, (denen dieſe Abhandlung entnommen iſt) 
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meint. 


) Die hierzu ‚gehörenden Abbildungen folgen nächstens, 


Dieſe Heitzmethode iſt ſehr ökonomiſch, ſobald man 
die Umſtände, unter welchen ſie mit Vortheil angewendet 
werden kann, gehörig zu beurtheilen und zu benutzen ver 


Fig. 3, Grundriß der Leitungen, in welchen die Luft 
cirkulirt, um ſich auf dem Ofengewölbe zu erwärmen. 
J, Zuführungskanal der warmen Luft nach dem Ver: 
ſuchslaboratorium. 

Fig. 4, Querdurchſchnitt des Ofens. n, Röhrſtück aus 

gebranntem Ton, welches, den Schlußſtein des Gewöl⸗ 
bes bildend, zuerſt den Rauch aufnimmt. 

Fig. 5, Grundriß des Ofens. | 

Fig. 6, Allgemeiner Durchſchnit nach der Länge der. Lei: 
tung. 5 

o, gemauerter Schornſtein des Coakofens, der das 
Gewölbe des Kellers durchdringt; p, Kanal, welcher 
die für das Laboratorium beſtimmte Luft erwärmt; g, 
Kanal, der die heiße Luft in den Treppenraum führt; 
r, Oeffnung zum Einſtrömen der kalten Luft in den 
innern Raum des gemauerten Mantels, der das guß⸗ 
eiſerne Rauchrohr b umgiebt; s und et, Ausſtrömungs⸗ 
öffnungen der heißen Luft in den Treppenraum ober: 
halb und unterhalb des Podeſtes; uu, Schieber zum 
Verſchließen der Oeffnung; t v, Hauptſchornſtein des 
Gebäudes, der auch zugleich für den Ebakofen dient; 
*. der zugehörige Schieber; 5, das Blechrohr, welches 
den vom Coakofen herkommenden Rauch aus dem Röh⸗ 
e e ſammelt, und in den Haußptſchoruſtein 
eitet. ' 

Fig. 7, Anſicht jenes Röhrenſyſtems und des Zug: 
ofens 2. 

Fig. 8, Horizontaldurchſchnitt des lothrechten gußeiſernen 
Rohres b, und deſſen Ummauerung nebſt den eiſernen 
Bändern, die zur Haltung des Rohres dienen. 

Fig. 9, Querdurchſchnitt des Kanals d und der ihn be: 

deckenden Platten, welche in gefalzten gußeiſernen Rahm⸗ 
ſchienen liegt. . 

Fig. 10, Grundriß von einem Theil dieſes Kanals, ſo 
wie von dem Kamin des Saales, dem hinterſtehenden 
Röhrenſyſtem J, und dem Zugofen z. 


Francis's Rettungsboot. Das von Hrn. Fran⸗ 
eis in Newyork erfundene Rettungsboot hat auf 28 Fuß 
in der Länge, 3%, Fuß Breite, und eine doppelte Verklei⸗ 
dung, in derem Inneren ſich 14 Röhren von 13 Fuß Länge 
befinden, die ſich vom Kiele bis zum Oberlof erſtrecken. 
Dieſe Röhren faſſen 52 Kubikfuß Waſſerſtoffgas, die, wenn 
die Barke mit Waſſer gefüllt iſt, einem Gewicht von 4000 
Pfund das Gleichgewicht halten. An den Seitentheilen der 
Barke find 20 Stricke angebracht, an denen ſich im Roth: 
falle 100 Perſonen feſthalten können. Im Boden des 
Fahrzeuges befindet ſich ein Loch, durch welches das in dei: 
ſen Inneres eingedrungene Waſſer eben ſo raſch entweicht, 
als es 6 Matroſen ausſchöpfen können. 
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Oekonomiſche s 


Ueber die neue Oelpflanze Madia sativa?) ent. 
hält die Preußiſche Handelszeitung einen Aufſatz von Hrn⸗ 
Droſt Müller in Aerzen, welcher das, was im Polpt. 
Archiv Nro. 13. geſagt, in folgendem beſtätigt. Nach Ver⸗ 
ſuchen, welche mit der Pflanze ſchon im Großen gemacht 
ſind, fiel der Ertrag ſehr befriedigend aus. Das daraus 
gepreßte Oel iſt reiner und wohlſchmeckender, als alle übri⸗ 
gen Inländiſchen Oelſorten, und ſowohl zu Speiſen und 
Arzneien, als für Uhrmacher und Maſchinen, beſonders aber 
für Wollſpinnerei ſehr vortheilhaft anzuwenden. Der Ver⸗ 
faſſer theilt einen Auszug aus dem Vertrage des Oberver⸗ 
walter Fritz auf dem k. Würtembergiſchen Kammergute 
zu Monrepos mit, wonach 1 Scheffel = 194 4., 60 4. 
Oelertrag liefert. Die Ausſaat fand auf den königl. Gü⸗ 
tern im Anfange Mai's Statt, nachdem mehrere frühere 
Ausſaaten im Herbſt und März durch die Witterung geſtört 
worden waren. Auf dem Würtemberger Morgen 1% 
Magd. wurden 6 . Saamen ausgefüet. Nach 14 Tagen 
hatten die jungen Pflanzen das Land bedeckt. Durch Gä⸗ 
ten wurden die Pflanzen gegen Unkraut geſchützt. Bis Ende 
Auguſt hatten ſie eine Höhe von 2 Fuß (die von mir dort 
ausgezogene und hier vorliegende nur 15 — 16 Zoll) und 
viele Nebenſproſſen getrieben (die mir vorliegenden gar 
keine) deren Blüthen aber nur wenig reifen Saamen lie⸗ 
ferten. (Mir wollte es ſcheinen, als habe man dort die 
Ernte übereilt.) Die Ernte wurde zu jener Zeit auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe verſucht; am zweckmäßigſten fand man, die 
Pflanzen mit der Sichel abzuſchneiden, und in kleinen Hau⸗ 
fen zum Trocknen 8 — 14 Tage auf dem Felde ſlehen zu 
laſſen, dann ſofort auf dem Scheuertenne auszudreſchen. 
Sobald die Pflanze nicht ganz trocken iſt, fühlt ſie ſich kle⸗ 
brig an, und ballt ſich leicht. Der Saame läßt ſich auf 
einer gewöhnlichen Putzmühle leicht reinigen. Man erntete 
in Monrepos pro Morgen 4 Scheffel, in Hohenheim etwas 


mehr, und der Ober-Hofgärtner in Stuttgart will 6 Schef⸗ 


fel geerntet haben. Die Pflanze verbreitet auf mehr als 
1000 Schritte einen ſehr unangenehmen Wanzengeruch. 
Aufbewahrung des Mehls. Herr Robinean 
in Nantes beſchäftigt ſich ſeit langer Zeit mit Erforſchung 
der Mittel, durch welche die Veränderungen, die das Mehl 
bei der Aufbewahrung erleidet, geſteuert werden könnte. 
Die Reſultate, welche er erlangte, kamen am 5. November 
1838 vor der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris zur 
Sprache, und ergaben im Weſentlichen folgendes. Unter 
die ſchädlichſten Agentien, welche auf das Mehl wirken, ge⸗ 


*) Nicht Media sativa wie es im P. A. Nro. 13. heißt. 
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hören die Feuchtigkeit und die in dem Mehle ſich entwickelu⸗ 
den Milben. Um beide abzuhalten, ließ Hr. R. Mehl in 


rechteckige Modelle preſſen, und zwar unter Anwendung ei⸗ 


nes jo ſtarken Druckes, daß die aus dem Modelle genom- 
mene Mehlklötze ihre Form beibehielten. Mehlklötze dieſer 
Art, welche 6 Wochen lang in einem ſehr feuchten Keller 
gelegen, ließen auch keine Spur der Gährung bemerken. 
Ebenſo hielten ſie auch die gefährlichſte Probe aus, d. h. 
man brachte ſie in Mehl, welches bereits verdorben und mit 
Milben inficirt war. Sie nahmen hierin zwar den Geruch 
des verdorbenen Mehls an und verloren dieſen erſt nach 
langer Zeit wieder; allein von Milben blieben ſie frei, die 
wegen der Härte der Klötze nicht in ſie einzudringen ver- 
mochten. Die Akademie hat zur Prüfung dieſes Verfahrens 
eine Commiſſion ernannt. 

Wohlfeile Fütterung der Arbeitspferde. Ein 
Holländer füttert ſeine Pferde zur Hälfte mit Hafergarben 
und zur Hälfte ungedroſchene Erbſen, welche zuſammen 
durch eine mit einer Dreſchmaſchine verbundene Häckſelma— 
ſchine geſchnitten werden. Außerdem erhalten fie rohe Kar: 
toffeln, jedes Pferd 2¼ Metze Preuß. 1 Woche, und Zeit⸗ 
weile ein wenig Salpeter odͤer Kochſalz. Jedes Pferd frißt 
täglich 10%, Metze Preuß. und zur Nacht erhält es eine 
geringe Menge Kleeheu. Das Häckſel wird mit Waſſer 
angefeuchtet und in geringer Portion zur Zeit gefüttert. 
Die Pferde find, genau wie angegeben gefüttert, ſtets wohl: 
genährt und haben dabei ſtrenge Arbeit. Im Sommer be⸗ 
kommen die Pferde Wicken oder Luzerne. 


Platin a. 


Eine der bedeutendſten Platina-Manufacturen im Auslande hat 
die Polytechniſche Agentur in Berlin mit dem Abſatz ſeiner 
Fabrikate beauftragt. In Folge deſſen beſindet ſich die Agentur im 
Stande, alle Aufträge in dieſem Artikel zu übernehmen und zu er⸗ 
füllen, es möge nun das rohe Material, oder irgend einen daraus 
gefertigten Gegenſtand betreffen. Beſonders wichtig dürfte die Kennt⸗ 
nißnahme dieſer Anzeige für Ehemiker und Fabrikanten chemi⸗ 
ſcher Produkte ſein, welche ſaͤmmtlich Platina⸗Tiegel, Pfannen 
und überhaupt Gefäße aus dieſem Metall, in allen Dimenſionen zu 
ihren Arbeiten benutzen. Schwefelſäure⸗Fabrikanten können mit Ge⸗ 
fäßen zum Glühen in allen verlangten Größen verſehen werden. 
Gleichzeitig finden die billigſten Preiſe und für die reſpektiven Ab⸗ 
nehmer bequemſten Zahlungs-Bedingungen ſtatt und werden den⸗ 
ſelben zugeſichert; auch alle Aufträge in jeder Dimenſion, und 
an 8 bis zum höchſten Betrage prompt und pünktlich 
eſorgt. 

Beliebige Auftrage werden portofrei erbeten unter Adreſſe: An 
15 Mbh niſch⸗ Agentur von C. T. A. Mendelsſohn in 
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